
18

Stadt undRegionGrenchen Dienstag, 21. November 2023

TVGrenchenkehrtmitzweiWM-MedaillenausEnglandzurück
Mika Keller holte Silber- und Bronzemedaillen in der Kategorie U 13.

Als einer des 17-köpfigen
Schweizer Teams konnte Mika
Keller an die Trampolin-Jun-
ioren-WM, welche vom 16. bis
19. November in Birmingham
stattfanden, fahren.

Gleich am ersten Wett-
kampftag rechtfertigte er seine
Nomination. Zusammen mit
Axel Roux aus Aigle startete er
in den Synchronwettkampf der
U13-Jährigen. Trotz eines Pat-
zers im siebten Sprung erreich-
ten die beiden das Finale. Dort

zeigten sie, was in ihnen steckt.
Sie überzeugten mit sehr guter
Synchronität und holten sich
die Silbermedaille, lediglich
0.16 Punkte hinter den Siegern
aus Japan. Am Freitag fand dann
der Einzelwettkampf der U13
statt. Nach einer guten ersten
Übung geriet der zweite Sprung
in der zweiten Übung weit nach
hinten. Mika konnte sich gerade
noch retten. Die folgenden
Sprünge waren dadurch unsau-
ber, doch gegen Ende der Übung

konnte er sich wieder stabili-
sieren und erreichte mit Rang
fünf das Finale der besten acht
Turner.

Neuer
Punkterekord
Im Finale zeigte er sich nerven-
stark, turnte seine Übung mit
derzweithöchstenSchwierigkeit
im ganzen Feld stabil und in der
Mitte durch. Mit neuem Punkte-
rekord von 48.83 Punkten holte
er sich damit Rang drei und die

Bronzemedaille. «Das tolle Ab-
schneiden von Mika Keller ist
historischfürdenTVGrenchen»,
schreibt Trainer Andy Vogt in
einer Mitteilung. Im nächsten
Jahr geht es für ihn dann in der
Kategorie U15 weiter; allerdings
werde er in der Schweiz sich
zusammen mit den Alterskolle-
gen der U17 messen müssen.
Das nächste grosse Ziel wird
die Junioren-WM im 2025 sein,
die wahrscheinlich in Australien
stattfinden wird. (mgt) Mika Keller mit den zwei Medaillien. Bild: zvg

DieÄraSonjaBruggergehtzuEnde
Die Leiterin der Alterszentren Grenchen wird pensioniert. Sie erhöhte die Zahl der Lernenden und professionalisierte die Häuser.

OliverMenge

Als Sonja Brugger 2007 die Lei-
tung des Alterszentrums am
Weinberg übernahm, das eine
der beiden Häuser der Stiftung
Alterszentren Grenchen, sei das
für sie gewesen wie ein Nach-
Hause-Kommen. Sie hatte zuvor
an verschiedenen Standorten in
der Alterspsychiatrie gearbeitet.
«Zurück in Grenchen, wo ich
aufgewachsen bin, begegnete
ich nun vielen meiner ehema-
ligen Schulkolleginnen und -kol-
legen, für deren Eltern nun ein
Eintritt ins Altersheim bespro-
chen werden musste.»

Die Hauptmotivation für
den Schritt sei aber der gewe-
sen, dass sie wieder näher zu
den Bewohnerinnen und Be-
wohnern und den Mitarbeiten-
den habe rücken wollen.

ZweiHäuseruntereine
Leitungbringen
Dann, drei Jahre später, be-
schloss die Trägerstiftung, die
beiden Häuser Weinberg und
Kastels unter eine gemeinsame
Leitung zu stellen, Sonja Brug-
ger wurde als Geschäftsleiterin
gewählt. «Nur war das alles
andere als einfach», sagt
Sonja Brugger rückblickend:
«Im Weinberg war die Situation
vorher eigentlich immer stabil.
Im Kastels hingegen ging es eher
turbulent zu und her mit vielen
Wechseln sowohl in der Leitung
als auch beim Personal.» Diese
beiden komplett unterschied-
lichen Häuser unter einen Hut
zu bringen, sei eine Herausfor-
derung gewesen, die viel Zeit
beanspruchte.

«Insbesondere mussten wir,
Cécile Boillat und ich, zuerst
Stabilität ins Kastels bringen.»
Man habe gewissermassen
den ganzen Betrieb sanieren
müssen. «Die Stationen haben
zum Beispiel für sich selber die
Arbeitszeiten definiert und jede
für sich eine eigene Planung ge-
macht.» Angehörige hätten sich
oft und gerne eingemischt und
den Mitarbeitenden gesagt,
was zu tun sei. «Das Sekretariat
war erst um 9 Uhr besetzt.» Der
neue Wind, den sie und Cécile
Boillat ins Kastels gebracht ha-
ben, habe etliche Personal-
wechsel zur Folge gehabt, weil
nicht alle Mitarbeitenden mit
den neuen Regeln einverstan-

den waren und von sich aus
gingen, oder dann hätten sie ge-
hen müssen, wie beispielsweise
die Damen im Sekretariat. «Der
ganze Prozess, die beiden Häu-
ser unter eine gemeinsame Lei-
tung mit denselben Konzepten
und einer gemeinsamen Admi-
nistration zu bringen, dauerte
rund drei Jahre», erinnert sich
Sonja Brugger. Erst dann sei
etwas Ruhe eingekehrt.

NeueAngebotedankder
Zusammenlegung
Die Zusammenlegung habe
aber auch Chancen ergeben,
neue Angebote zu realisieren,
sagt Brugger. Beispielsweise
die Schaffung der psychiatri-
schen Wohngruppe beim AZ
Weinberg. In den kleineren
Stationen im Kastels habe man
Angebote für Demenzpatienten
geschaffen und für die Betreu-
ung in den Alterswohnungen
erwies sich eine eigene Spitex-
Lizenz als unumgänglich.

«Wir haben uns seither im-
mer weiterentwickelt, mit neu-
en Angeboten und einer Verein-
heitlichung der Reglemente.»
Für alle Anpassungen habe es
auch die jeweiligen Konzepte
gebraucht. «Solche Änderungen
sind ohne eine solide Basis nicht
möglich, ohne Mitarbeitende,
die mitmachen, ist man verlo-
ren», sagt Sonja Brugger rück-
blickend. Einen grossen Schritt
inRichtungProfessionalisierung
hat man mit der Digitalisierung
vorgenommen: Ein integriertes
Qualitätsmanagementsystem
wurde für alle Abläufe, Regle-
mente, Zielsetzungen und Ent-
wicklung sowie Personalschu-
lung eingeführt, dazu das elek-
tronische Patientendossier.

«Wir haben auch früh in den
Bereich Bildung investiert: Als
ich die Leitung des Weinbergs
übernahm, hatten wir zwei Ler-
nende in der Pflege. Inzwischen
haben wir einen Bildungsverant-
wortlichen mit einem eigenen
Team und 35 Lernende in bei-
den Häusern.» Mit anderen
Worten: Die AZ Grenchen för-
dert den eigenen Nachwuchs
und deckt den Personalbedarf
aus den eigenen Reihen. «Etli-
che unserer ehemaligen Lernen-
den gehen nach der Lehre für ei-
nige Zeit weg in andere Institu-
tionen und kommen dann nach
einer gewissen Zeit wieder zu-

rück, andere wollen erst gar
nicht weg und bleiben bei uns.»

Washat sichverändert in
derAlterspflege?
Im Gegensatz zu früher spüre
man den politischen Druck im
Gesundheitswesen deutlich,
sagt Sonja Brugger. «Vor 45 Jah-
ren stand der Mensch im Mittel-
punkt. Heute sind es die Kos-
ten.» Der Spagat sei schwierig:
Zum einen werde verlangt, dass
die Qualität stetig steigen müs-
se, gleichzeitig würden die Fälle

immer komplexer. «Alters-
heime haben auch nicht mehr
dieselbe Funktion wie früher»,
erklärt die Spezialistin, die nach
ihrer Pensionierung ein Teilzeit-
pensum in einer Firma für Bera-
tung im Gesundheitswesen
übernehmen wird. «Sie sind zu
kleinen Spitälern oder Rehabili-
tationszentren geworden.» Aber
woran liegt das? «Seitdem die
Spitäler die sogenannt blutigen
Entlassungen praktizieren müs-
sen, weil durch die Fallpauscha-
len definiert ist, wie ein ‹Fall›

zu behandeln ist, haben wir
immer mehr ältere Menschen,
die bei uns einen Kurzaufenthalt
machen, um sich von einer Ope-
ration zu erholen.» Nicht selten
werde jemand operiert und be-
reits zwei Tage später entlassen.
Reha-Aufenthalte würden bei
älterenMenschenvondenKran-
kenkassen in aller Regel nicht
mehr übernommen, nach Hau-
se könnten sie nicht in dem
Zustand, also bleibe nur das
Heim oder eine intensive Spitex-
Betreuung.

Das habe verschiedene Aus-
wirkungen: Zum einen auf die
Mitarbeitenden: «In einem
Spital sind rund 90 Prozent der
Mitarbeitenden Fachkräfte im
medizinischen Bereich, rund
10 Prozent Hilfskräfte. In einem
Heim ist das Verhältnis etwa
40 zu 60. Das heisst, mit der
Zunahme an komplexen Fällen
wächst auch die Belastung des
medizinischen Fachpersonals in
den Heimen.»

Viele
Kurzzeit-Aufenthalter
Zum anderen die Kosten: «Wir
haben so rund 40 bis 50 Kurz-
zeitaufenthalter im Heim, die
nicht in die Reha gehen können,
weil sie zu alt sind. Dadurch
sinkt prozentual unsere Bele-
gung und dadurch die Kantons-
beiträge durch Taxen.» Viele
Kosten seien ausserdem in die
Hotellerie verlagert worden,
die der Patient selber bezahlen
müsse. Das sei ganz im Interes-
se der Krankenkassen und nicht
im Interesse des Kantons und
der Gemeinden, weil die Kos-
ten, die nicht gedeckt werden
können, über Ergänzungsleis-
tungen abgerechnet werden
müssten, erklärt Brugger.

«Rund 6000 Franken mo-
natlich bezahlt man selber,
gleichzeitig ist der pflegerische
Aufwand massiv höher. Die
Pflege kann man eins zu eins
abbilden, nicht so die Betreu-
ung, die in einem Alterszent-
rum einen wesentlichen Teil
ausmacht. Die Krankenkassen
bezahlen nur die pflegerischen
Leistungen», sagt Sonja Brug-
ger. Wie also löst man das Pro-
blem? Darauf gebe es keine
abschliessende Antwort, sagt
Brugger. «Wenn wir die Qualität
haben wollen, dass Menschen in
Würde alt werden dürfen und
wir ihnen in unseren Institutio-
nen ein Zuhause anbieten, die
Menschen aber auch die Mög-
lichkeiten haben, auch immer zu
älter werden, dann kostet das.»

Rund 80 bis 85 Prozent aller
Ein- und Ausgaben seien durch
Vorgaben und Regulierungen
gesteuert. Also wo bitte solle
mansparen?SparemanPersonal
ein, verletze man die Vorgaben
und verheize das Personal.
«Die Zukunft wird entweder
Anpassungen beim Angebot
oderbeiderQualitäterfordern.»

Sonja Brugger hört Ende November auf. Bild: Oliver Menge

DaswarendiewichtigstenStationenderAlterszentrenGrenchen

• 1960: erste Motion für «Alte-
leutewohnungen» von Gemein-
derat Otto Rüefli.
• 1966: Gründung der Stiftung
«Alterssiedlung Grenchen».
• 1967: Baubeginn der Alters-
wohnungen im Kastels.
• März 1968: Baubeginn im Kas-
tels des Alters- und Pflegeheims.
• April 1988: Baubeginn Alters-
heim am Weinberg.
• Oktober 1990: Am Weinberg
wird für 20,5 Millionen Franken
fertiggestellt.

• 2007: Arbeitsbeginn im Wein-
berg von Sonja Brugger.
• 2009: Bau des Therapiegar-
tens.
• 2010: Wahl von Brugger zur
Gesamtleiterin Alterszentren
Grenchen und Sanierung Kas-
tels.
• 2014: Wohngruppe am Wein-
berg, Gründung eigener Spitex.
• 2015: Umbau Küche am Wein-
berg und Digitalisierung aller
Dokumente und Konzepte. Fixer
Einsatz von Therapiehunden,

u. a. von Flynn, dem Golden Re-
triever von Sonja Brugger.
• 2017: Umbau Kastels mit Ver-
bindung zu Alterswohnungen,
neuer Küche und Heizung,
neuem Office im Restaurant und
Ausbau um sechs Zimmer. Digi-
talisierung CareCoach Pflege.
• 2019: Einführung Medifilm Me-
dikamentenabgabe.
• 2020: Reorganisation Bildung
beider Häuser.
• 2023: Ersatz Mobiliar alle Sta-
tionen und Licht im Weinberg.


